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Zeil 


Mittwoch, 20. November 


(Zweites Blatt.) 


Gegen den Minenſchwindel. 


In Chemnitz hat ſich jüngſt eine Koloniſationsgeſellſchaft für 
Südafrika unter der Führung des Manometerfabrikanten Herrn 
Schubert gebildet und einen Aufruf nebſt Proſpekt veröffentlicht. 
Der Aufruf geht davon aus, daß Siedelungen in deutſchen Kolo⸗ 
nien national betrachtet am meiſten erwünſcht erſcheinen, in finan⸗ 
zieller und kommerzieller Beziehung dagegen die Gebiete den Vor⸗ 
zug verdienen, die aus irgend welchen Gründen eine ſchnelle Ent⸗ 
wickelung verbürgen. Es wird dann ein kurzer Ueberblick über 
den Aufſchwung Südafrikas gegeben, die große, wachſende Gold⸗ 
produktion in Transvaal beleuchtet, die Muthmaßung auf ähnlichen 
Goldreichthum in Matabele- und Maſchonaland, welche im Beſitz 
der Chartered Company ſeien, ausgeſprochen, und mit dem Appell, 
nicht nur an die kolonialfreundlichen Kreiſe, ſondern an jeden 
national geſinnten Mann geſchloſſen, die ungemein günſtige Gele⸗ 
genheit zu benutzen und einen angebogenen Koupon ausgefüllt an 
ſeine Preſſe gelangen zu laſſen. Stammantheile werden in 
beliebiger Höhe ausgegeben, müſſen mindeſtens 500 Mk. betragen 
und ſtets durch 10 theilbar ſein. Abſchnitte werden bis zu dem 
Betrage von 20 Mark ausgegeben, deren Inhaber als Mitglieder 
ins Leben zu rufenden Bweiganftalten gelten, welche die ent⸗ 
ſprecheunde Anzahl von Vollantheilſcheinen übernehmen würden. 
Das Objekt der Geſellſchaft iſt die Errichtung von Ackerbau⸗ 
kolonien in Südafrika. 

Die „Deutſche Kolonialztg.“ warnt vor der Betheiligung an 
dem Unternehmen, indem ſie ſchreibt: „Wir haben immer der 
Anlage deutſchen Kapitals in dem aufſtrebenden Transvaal das 
Wort geredet, weil damit auch unſer politiſcher Einfluß ſteigt, 
aber ebenſo energiſch uns gegen den beſonders von den engliſchen 
Minengeſellſchaften ausgeführten Minenſchwindel, dem manche 
Deutſche zum Opfer fielen, ausgeſprochen. Wir wollen die Auf⸗ 
richtigkeit der von dem Chemnitzer Komitee kundgegebenen patrioti⸗ 
ſchen Abſichten bei dieſem Unternehmen nicht unterſuchen, aber wir 
bezweifeln ganz entſchieden, daß der Erfolg ſolcher Abſicht ent⸗ 
ſprechen, und daß ein unſer nationales Intereſſe förderndes Ader- 
bau- und Koloniſationswerk aus dem Chemnitzer entſtehen werde. 
Das engliſche Syſtem des Pfundſhares, deſſen Nachtheile die 
Engländer längſt eingeſehen haben und gegen das in England eine 
immer ſtärker werdende Agitation eingeſetzt hat, ſoll alſo noch in 
verſchlechterter Weiſe in Deutſchland eingeführt werden. Wir 
glauben nicht, daß man in kolonialen Kreiſen der Einführung 


Die IFranzöſin. 
Roman von Arthur Zapp. 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung aus dem erſten Blatt.) 

Er ſchüttelte mit dem Kopf und ſah ſie mit einem Blick an, 
in dem leidenſchaftliches Begehren mit zagender Aengſtlichkeit 
kämpfte. Sein Athem ging haſtig und das Blut ſchoß ihm 
heftig in's Geſicht. Dabei bewegten ſich ſeine Lippen, doch ohne 
einen Laut hervorzubringen. Offenbar wagte er nicht, dem kühnen 
Wunſche, der ſein Herz in ſchnelleren Schlägen pochen machte, 
offen 5 1 zu geben. 


„Nun 

Erſtaunt blickte ſie ihn an. Plötzlich zuckte ein Blitz des 
Verſtändniſſes in ihr auf und auch auf ihrem Geſicht flammte 
heiße Gluth auf. Befangen, den Blick von ihm wendend, in 
unſicherem Tone fragte ſie: f 

„Wa — was willſt Du denn aber, wenn nicht tanzen?“ 

Er athmete noch einmal tief, dann ſagte er, nach einem 
Seufzer des Bedauerns, in deutlichem Ton der Reſignation: 
„Gieb mir die Roſe aus Deinem Haar!“ 

Ein eigenthumlicher Ausdruck huſchte über ihr Geſicht, ein 


Gemiſch von Enttäuſchung, Geringſchätzung und innerl icher 
Befreiung. Schon hob ſie die Hand empor, aber auf halbem 
Wege ließ ſie ſie wieder ſinken 


rief ſie, leichtfüßig davonfliehend. 
Ihm gab es ran Ruck und im Nu war er hinter ihr her, 
nicht minder leichtf 15 wie fie. Kurz vor der Thürſchwelle zum 
e Bi Mit der linken Hand umſchlang 
4 5 haft = E Feng A — — empor, in dem 
als einziger arſchall Niel⸗R inkte. 
Aber nal bog ſie den Kopf hin und her. en 


ch — war eine falſche Wendung ihres Kopfes 
ſchuld oder riß ihn ſeine kecke Leidenſchaftlichkeit Hin a 15 


Einen kurzen Moment ſchloß ſie die Augen widerſtandslos, 


ſich ungeſtüm von ihm los 
und eh es ſich Herbert verſah, ſpürte er die weichen, N 


Unwillkürlich tastete er über die gemiß handelte Wange Hin, 
auf der dunkle Gluth flamme und er war einen Augenblick lang 


N ſtilles Lächeln über ſeine Züge und 
ſeine Lippen flüferten: Frauenhand beleidigt nicht. 


henen ſtarrend, fügte er in made Lauten hinzu: „Madeleine!“ 


Kurze Zeit nach dem Ball erhielt Madeleine eines Tages 
einen Brief mit dem Poſtſtempel Paris, der ihr ebenſoviel Ueber- 
raſchung wie Freude bereitete. 

Gaſton de St. Sauveur ſchrieb ihr nach mehr als eins 
jähriger Pauſe. Zuerſt entſchuldigte er fein langes Schweigen. 


rn 


eines ſolchen Syſtems, auch wenn es ſich um ganz geſunde Unter- 
nehmungen handelt, beipflichten wird, wenn es auch in hohem 
Grade erwünſcht iſt, daß für koloniale Unternehmungen Geld in 
größeren Maſſen flüſſig gemacht werden könnte. 


Vermiſ chtes. 


Zur Warnung. In Chemnitz in Sachſen er eignete ſich 
in der Theaterſtraße ein bedauerlicher Vorfall. Daſelbſt waren 
Arbeiter vom Telegraphenamt auf einem Hauſe mit der Befeſti⸗ 
gung von Telephondrähten beſchäftigt. Ein ſolcher Draht fiel 
von oben herab und kam auf den an dieſer Stelle iſolirten Lei⸗ 
tungsdraht zu liegen, während das Ende des Telephondrahtes auf 
die Straße herabhing. Während deſſen kam ein Fuhrmann mit einem 
mit zwei Pferden beſpannten ſchweren Geſchirr auf die fragliche Stelle 
zu gefahren. Wie immer bei Arbeiten an den Telephonleitungen, 
war auch hier ein Wachpoſten auf der Straße aufgeſtellt, um etwa 
herabfallende Drähte zu beſeitigen. Dieſer Arbeiter rief dem 
Kutſcher auf etwa 7 Meter Entfernung zu, daß er halten ſolle. 
Dennoch kamen die Pferde an den herabhängenden Draht (welcher 
zunächſt noch auf den an dieſer Stelle zur Iſolirung angebrachten 
Tonkinſtäben auflag), ſchleppten dieſen mit ſich, ſo daß er ſchließ⸗ 
lich mit dem ungeſchützten Starkſtromleitungsdraht der Straßen⸗ 
bahn in Berührung kam, und nun der Strom von Volt 500 beide 
Pferde traf. Dieſe ſtürzten ſofort zu Boden und verendeten als⸗ 
bald. Der auf der Straße poſtirte Arbeiter des Telegraphenamts 
hatte verſucht, den herabfallenden Draht hinwegzuziehen, wurde je⸗ 
doch, da er nicht mit Iſolirhandſchuhen ausgeſtattet war, ebenfalls 
von dem vollen Strom getroffen. Es war ihm nicht eher mög⸗ 
lich, von dem Drahte loszukommen, bis die Berührungsſtelle durch⸗ 
ſchmolzen war; er fiel zu Boden, ſtand aber dann ſelbſt wieder 
auf und hat, außer einem tüchtigen Schrecken, keinerlei Schaden 
davongetragen. Der Führer des Geſchirrs wurde von dem Un⸗ 
fall nicht mitbetroffen. 

„Allerſeelen“, das Feſt der katholiſchen Kirche zum 
Gedächtniß der Verſtorbenen, hat in Ca ſtans Panoptikum 
in Berlin den Anlaß zu einer neuen, wunderbar ergreifenden 
ſzeniſchen Darſtellung gegeben, eine Darſtellung, welche, wie alle 
bisherigen Werke des genialen Schöpfers, Herrn Guſtav Caſtan, 
für das Panoptikum eine große Zugkraft zu werden verſpricht. 
Das Motiv zu der packenden „Illuſion“ bildet das bekannte 
Laſſenſche Lied „Wie einſt im Mai!“ Am Allerſeelenabend ſitzt 
— —— K. 


Er habe ſo ausſchließlich ſeinen militärwiſſenſchaftlichen Studien 
gelebt, daß er daneben alles Uebrige vervachläſſigt habe. Sein 
Fleiß ſei nicht ohne Belohnung geblieben. Vor Kurzem ſei er 
in den Generalſtab verſetzt worden, eine außerordentliche Aus⸗ 
zeichnung bei ſeinen jungen Jahren. 

An dieſe Mittheilung knüpfte er die Meldung, daß ein 
Freund von ihm, ein Pariſer Journaliſt im Begriff ſei, eine 
Studienreiſe nach Deutſchland anzutreten. Henri Larcher, Mit⸗ 
arbeiter des weitbekannten Figaro, beabſichtige alle größeren 
Städte Deutſchlands zu bereifen, um ein möglichft umfaſſendes 
Material zur Beurtheilung der Deutſchen der verſchiedenen 
Stämme zu gewinnen. Sein Werk habe einen kulturellen Zweck. 
er ſolle dem Frieden, der gegenſeitigen Verſtändigung der Völker 

enen 

Zwei Wochen ſpäter wurde Madeleine eines Mittags in den 
Empfangsſalon gerufen. 

„Der Herr Franzoſe iſt da!“ meldete ihr Thielke mit wich⸗ 
tigem Geſicht. 

Madeleine hätte beinahe einen lauten Schrei ausgeſtoßen, 
als ſie nun den Salon betrat und ſich einem jungen Mann 
ee ſah, der fait Zug um Zug dem Bilde entſprach, das 
ie von ihrem Jugendfreunde treu im Gedächtniß bewahrte. 
Nur ein wenig männlicher und reifer ſah der ihr Gegenüber⸗ 
tretende aus, der ihr die Hand entgegenſtreckte und fie, ehe fie 
einen Laut her vorbrachte, haſtig anredete: 

„Ich bringe Ihnen die herzlichſten Grüße unſeres beider⸗ 
ſeitigen Freundes Gaſton. Nicht wahr die Aehnlichkeit zwiſchen 
ihm und mir iſt überraſchend?“ 

Und nun erſtaunte Madeleine noch mehr und ihre Ver⸗ 
wirrung wuchs. Das war auch Gaſtons Stimme. Er war es 
— ohne Zweifel er war es ſelbſt. 

Fragend ſah ſie zu ihm auf. Aus ſeinen Augen ſprühte 
ein raſcher, warnender Blick zu ihr hinüber, als wollte er ſagen: 
„Sei auf Deiner Hut! Ich bin es: Gaſton! Verrathe 
mich nicht!“ 

Noch mit ihrer Befangenheit kämpfend, ſetzte ſie ſich. Das 
alles war ihr wie ein Traum. Gaſton, den ſie noch eben hundert 
von Meilen fern gewähnt, ſaß ihr nun plötzlich gegenüber und 
plauderte mit dem Oberſt und ſeiner Gattin ſo unbefangen, als 
ſei der räthſelhafte Vorgang der fie fast in einen Zuſtand der 
Betäubung verſetzte, etwas alltägliches. 

Das alles hatte ſich im Verlauf weniger Sekunden abge: 
ſpielt und jetzt war das Geſpräch, das nur durch Madeleines 
Eintritt unterbrochen worden, zwiſchen dem Oberſt und dem 
jungen Franzoſen bereits wieder in vollem Gange. 

Der Letztere war der Typus eines echten Franzoſen: ſein 
Geſicht war länglich und ſchmal von bleicher Farbe. Die gebogene 
Naſe nahm einen großen Raum darin in Anſpruch. Die Augen 
waren tiefdunkel und ſtechend und ihr Blick hatte etwas Lauerndes 
und Unſtätes. Schnurr⸗ und Kinnbart gaben dem Kopf, den 
krauſes, ſchwarzes Haar bedeckte, einen Zug von Kühnheit und 
Abentheuerlichkeit. 


„Sind Sie zum erſten Mal in Deutſchland?“ fragte der 
Oberſt. 


„Ja, Herr Oberſt. Aber ich ſchätze Deutschland ſeit lange 
und es iſt ſeit Jahren mein Belieben, nich — 25 beuticen 


in feinem Zimmer ein junger Mann, — hier ein bekannter 
Schauſpieler und Sänger, — dem der Tod die Braut entriſſen, 
wehmüthig das Laſſenſche Lied vor ſich hin ſingend; da erſcheint 
ihm die Geliebte in Schleier und Myrthenkranz; magiſches Zwie⸗ 
licht durchfluthet den Raum: durchs Fenſter blinken vom Kirch⸗ 
hof herüber die Lichter der Todten. 

„Es blüht und funkelt heut an jedem Grabe, 

Ein Tag im Jahr iſt den Todten frei, — 

Komm an mein Herz, daß ich Dich wieder habe, 

Wie einſt im Mai, wie einſt im Mai!“ 

Der Sänger erhebt ſich, leiſer werden die Töne des Liedes, 

das Phantom ſinkt an ſeine Bruſt, um gleich darauf in ein Nichts 
zu zerfließen. Ein Momentbild von erſchütternder Wirkung. 


Litterariſches. 


Die vielfach ſieggekrönte acht des Kaiſers „Meteor“ bildet in der 
neueſten Nummer der „Modernen Kunſt“ (Verlag von Rich. Bong, Berlin, 
& Heft 60 Pf.) den Gegenſtand einer prächtigen Marine von Hans Peterſen. 
Im Vollſchmucke der Segel durchſchneidet ſie majeſtätiſch die tiefblauen Wellen, 
während ihr im Hintergrunde ein ganzes Geſchwader anderer Yachten folgt. 
Prangt dieſes große doppelſeitige Bild in glänzenden Farbentönen, ſo kommt 
in den Kunſtbeilagen in Schwarzdruck die intimire Kunſt zur Geltung. Hier 
iſt beſonders ein ſtimmungsvolles Bild von J. von Berres „Nach der Schlacht“ 
hervorzuheben. In dem belletriſtiſchen Theil des Blattes beginnt eine hoch⸗ 
intereſſante Veröffentlichung. Eine Franzöſin der vornehmſten Pariſer Geſell⸗ 
ſchaft, Madeleine Baronin Deslandes, die unter dem Pſeudonym Oſſit eine 
Rolle in der litterariſchen Welt ſpielt, publizirt in einem deutſchen Familien⸗ 
blatt ein poeſievolles, in Form und Inhalt gleich deutſch empfundenes und 
erzähltes modernes Märchen: Ilſe. Die Anregung dazu hat die Baronin 
Deslandes in Bayreuth empfangen, wohin ſie als begeiſterte Wagnerverehrerin 
gepilgert war. In der formvollendeten Ueberſetzung ihres deutſchen Freundes, 
des Freiherrn Georg von Ompteda, mit den ſtimmungsvollen Illustrationen 
von Georg Schöbel macht es einen durchaus deutſchen Eindruck und zeugt von 
der Empfänglichkeit eines fein empfindenden Frauengemüths für die Poeſie 
unſeres Vaterlandes. f 

Ein intereſſantes Kapitel vom Wahrſagen enthält das 
neueſte Heft der beliebten illuſtrirten Familien⸗Zeitſchrift „Zur Guten Stunde“ 
(Berlin W. Deutſches Verlagshaus Bong und Co., Preis des Vierzehntags⸗ 
heftes 40 Pfg.). — Ungemein feſſelnd find wieder die Romane der Zeit⸗ 
ſchrift, obenan Alexander Baron von Roberts tiefergreifende Kriegserzählung 
»Schlachtenbummler“ und Rudolf Elchos meiſterlicher Roman „Die Pflicht 
des Starken“. Die populären Artikel bieten reiche Abwechſelung, in den 
Illuſtrationen iſt jedes Heft ein Sammelalbum der beſten Werke modernen 
künſtleriſchen Schaffens, und in der Gratisbeilage „Illuſtrirte Klaſſikerbibliothet“ 
mit Eichendorff's Gedichten wird ein Schatz für jede Bücherei geboten. 


Sprache und der deutſchen Litteratur vertraut zu machen. Ich 
habe die Hauptwerke Göthe's und Schiller's deutſch geleſen und 
kenne auch von der neueren Litteratur das Bedeutendere. Jetzt 
leitet mich das Beſtreben, den deutſchen Volkscharakter an der 
Quelle zu ſtudiren.“ 

„Ein Beſtreben,“ warf der Oberſt höflich ein, „das um ſo 
ſchätzenswerther und verdienſtvoller iſt, als es wohl auch heute 
in Ihrem Vaterlande noch immer ziemlich vereinzelt auftritt.“ 

„Allerdings — die Thatſache will ich nicht beſtreiten,“ 
verſetzte der Franzoſe gewandt, „ſo bedauernswerth ſie entſchieden 
auch iſt. Es ſind leider bei uns immer noch in den weiteſten 
Kreiſen ganz ſchiefe Anſichten über Deutſchland und deutſche 
Verhältniſſe verbreitet. Wenn es mir gelingt, durch die 
von mir beabſichtigte Arbeit bei uns eine gerechtere Würdigung 
des Nachbarlandes anzubahnen, ſo werde ich für meine Mühe 
reich belohnt ſein.“ f 

Während der Oberſt und ſeine Gattin auf dieſe mit 
tönendem Pathos und ſprudelnder Lebhaftigkeit geſprochenen 
Worte mit einigen höflichen Bemerkungen erwiderten, fühlte ſich 
Madeleine von wachſendem Befremden beherrſcht. Sie erinnerte 
ſich des flammenden Haſſes, den Gaſton de St. Sauveur einſt 
gegen Deutſchland an den Tag gelegt und wie er immer von 
dem künftigen Revanchekrieg als dem Ziel ſeiner heiße ſlen 
Wünſche geſprochen hatte. Woher dieſer plößliche Umſchwung ? 
Und warum die Maskerade überhaupt? Was hatte das alles 
zu bedeuten? 

Die Fragen ſchoſſen ihr blitzartig durch den Kopf, ohne 
daß fie Zeit gehabt, über dieſelben nachzudenken. 
> n Sie lange bei uns zu weilen?“ fragte der 

erſt. 
„Im Ganzen ungefähr ein Jahr,“ antwortete der Franzose. 
„Ueber meinen Aufenthalt in den einzelnen Städten, die ich zu 
beſuchen beabſichtige, habe ich mir nichts beſtimmtes vorgenommen 
Wo ich am beſten Gelegenheit finde, meinen großen Zweck zu 
fördern, dort werde ich im Intereſſe der Sache am längſten zu. 
verweilen haben.“ 

Er ſagte das Letztere mit einer unverkennbaren Betonung. 

In dieſem Augenblick trat Herbert ein. 

Der Oberſt machte die jqungen Leute mit einander bekannt 
und ſagte dann, zu dem Franzoſen gewandt: 

„Mein Sohn wird ſich gewiß ein Vergnügen daraus machen 
Ihnen zu dienen und Sie bei ſeinen Bekannten einzuführen, Sie 
müſſen in erfter Linie das geſellige Leben kennen lernen.“ 

„Gewiß, das Leben in der Familie, ſoweit das für einen 
Fremden möglich iſt. Dann das Leben in den Cafes, den Ver⸗ 
kehr der jungen Leute unter einander, aus dem ſich Schlüſſe 
über die Zukunft Deulſchlands ziehen laſſen und wenn ihr Herr 
Sohn die Liebenswürdigkeit haben würde, ſich hierbei meiner ein 
wenig 1 —“ 5 efü bel 

Ich bitte ganz über mich zu verfügen,“ beeilte fi erbe 
höflich zu erklären. „Bitte mir eine Zeit anzugeben. Amer 
in ihrem Hotel vor und wir beſuchen eines der beſſeren Lokale, 
3 B. das Theater⸗Reſtaurant, in dem ſich fait allabendlich eine 
fröhliche Tafelrunde von jungen Juriſten, Aerzten und Offizieren 
zuſammenfindet.“ 


Gortſetzung folg.) IN 
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Staatsmedaille 1888. 
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In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig, 


Theodor Hildebrand & Sohn, Hofl. Sr. Maj. d 


Bekanntmachung. 

Nachſtehende Ansprache des Königlichen ſtatiſtiſchen Bureaus wird hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht. 

Thorn, den 12. November 1895. 

} Der Magiſtrat. 
Anſprache an die Bevölkerung über das Weſen und die Bedeutung der 
Volkszählung am 2. Dezember 1895. 

Gegen Ende dieſes Monats wird im ganzen preußiſchen Staate jeder Haushaltungs⸗ 
vorſtand ſowie jede einzeln lebende Perſon, welche eine beſondere Wohnung inne hat und eigene 
Wirthſchaft führt, durch einen Zähler einen Zählbrief erhalten. Letzterer enthält ein Haus⸗ 
haltungsverzeichniß nebſt der erforderlichen Zahl von Zählkarten und eine auf die Innenſeite 
des Zählbriefes aufgedruckte Anweiſung zur Ausfüllung dieſer Zählpapiere, nach welcher die 
Haushaltungsvorſtände für jede in der Nacht vom 1. zum 2. Dezember d. Is. — wenn auch 
nur vorübergehend — in der Haushaltung anweſende Perſon die darin geſtellten Fragen zu 
beantworten haben. — Dieſe Zählbriefe, Haushaltungsverzeichniſſe und Zählkarten nebſt den 
Zählern ſelbſt aufzuſtellenden Kontrolliſten und den von den Gemeindebehörden einzureichenden 
Ortsliſten bilden die unentbehrlichen Unterlagen der Volkszählung, welche auf Beſchluß des 
Bundesraths vom 11. Juli d. Is. am 2. Dezember d. Is. im ganzen deutſchen Reiche ſtatt⸗ 
finden wird. — Daß derartige Aufnahmen des Standes der Bevölkerung von Zeit zu Zeit 
erforderlich ſind, iſt wohl allgemein anerkannt; ſie ſind unentbehrlich für vielerlei Aufgaben der 
Reichs⸗, Staats: und Gemeindeverwaltung ſowie das beſte Mittel, das Volk nach den ver⸗ 
ſchiedenſten Richtungen eingehend kennen zu lernen. Das Ergebniß der Volkszählung ſoll die 
Grundlage bilden zur Vertheilung der Leiſtungen der Bundesſtaaten an das Deutſche Reich 
ſowie zur Vertheilung gemeinſamer Einnahmen des Reiches an die Bundesſtaaten, ferner 
zur richtigen Vertheilung mannigfacher, für Staats⸗ und Gemeindezwecke aufzubringender Laſten 
oder öffentlicher Vortheile, zur Abgrenzung der Wahlbezirke, zum Ausſcheiden von Städten aus 
dem Kreisverbande, zur Ausprägung von Silber⸗ und Scheidemünzen, zur Vertheilung des 
Erſatzbedarfes für das Heer und die Flotte ſowie zu vielen anderen wichtigen Angelegenheiten. 
Es liegt deshalb im eigenſten Intereſſe aller Landesbewohner, nach beſten Kräften dazu beizu⸗ 
tragen, daß die Volkszählung ein möglichſt vollſtändiges und zuverläſſiges Ergebniß liefere. 
Es dürfen eben ſo wenig Perſonen, welche am Zählungstage in der Haushaltung anweſend 
waren, ungezählt bleiben wie ſolche Perſonen gezählt werden, welche abweſend und deshalb 
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A 60 a zen de 5 * der anten d bezw. die einem ſolchen 8 für ſämmtliche Sorten 

gleich zu achtende einzeln lebende Perſon zur Ausfüllung des Haushaltungsverzeichniſſes und i j 5 N 

der Zählkarten ſchreitet, ſollte er ſich mit dem Inhalte der Anleitung hierzu, welche ich auf FFC Pr x eid erſtoffe 
der Innenſeite des Zählbriefes findet, vertraut machen. — Die Ermittelung der Zahl der Metall- Holz- U. mit Tuch überzogenen Särgen, 2 5 . 
5 2 it 1 5 einige kg der Verwaltung hinreichend, aber fie I sowie L 7 Wann 

iſt nicht der alleinige Zweck der Volkszählung, welche außerdem noch eine Anzahl thatſächlicher 5 25 einen- aaren 
Verhältniſſe und Eigenschaften der einzelnen Bewohner und der von dieſen gebildeten Familien Gothaer Verbrennung s-Särg en. spec tell: 2 


und ſonſtigen Gemeinſchaften feſtſtellen ſoll. Sowie ein ſorgſamer Hausvater und jeder ge⸗ 


Ferner Sarg- Ausstattungen, Kranzschleifen, Perl- % Schleſ. Halb⸗ und Reinleinen, 


SES 


wiſſenhafte Geſchäftsmann ſich von Zeit zu Zeit eine Ueberſicht ſeiner Vermögenslage und 1 . 
ri 9 . a bedarf auch der Staat und 5 ae jede —— und Metallkränze. 38 og een ee 
meindeeinheit verläßlicher Auskunft über das Alter und Geſchlecht, den Familienſtand und Solide Preise. a Zertige Bettlaken, Bettdecken ꝛc N 
Beruf, das Religionsbekenntniß, die Staatsangehörigkeit und verſchiedene andere persönliche f ; : er, © ? 
Verhältniſſe feiner Bevölkerung. Auf keine Weile ſonſt als durch 455 Lulkezihteng Korn h Auf Wunsch ‚übernehme das — 5 des 5 Tischdecken, Hand küher. Blanele O 
brauchbare Unterlagen für alle auf die Volkskraft und das Volksleben bezüglichen Unterſuchungen Begräbnisses, sowie den vollständigen Bahn-Transport von Tr iecot a 15 
beſchaffen und die Nachweiſe dafür gewinnen, unter welchen Bedingungen unſer Volk lebt, Leichen. (4216) agen 
arbeitet und ſchafft. Ein Volt, welches ſich ſelbſt kennen lernen und ſich über ſeine Größe und = 2 für Herren, Damen Fr Rinder. 0) 
Bedeutung im Vergleiche zu anderen Völkern ſicher unterrichten will, kann der Volkszählung 10) F ertige Wäsche 
nicht entbehren, und wenn dieſe, wie bei uns, nur von fünf zu fünf Jahren ftattfindet, jo zu unerreicht billigen Preiſen. 
darf von dem Pflichtgefühle der Bewohner wohl gefordert werden, daß ſie ſich nach Möglichkeit i Streng reelle Bedienung, 
ſei es in dem Ehrenamte eines Mitgliedes der Zählungskommiſſion bezw. eines Zählers, ſei ap weil jedes Stück in deutlich lesbaren 
es als Haushaltungsvorſtand, an dem Gelingen dieſer Aufnahme betheiligen. Die den Haus⸗ Zahlen den Verkaufspreis anzeigt, 
haltungsvorſtänden und dieſen gleich zu achtenden einzeln lebenden Perſonen hierbei zufallende mithin jede Uebervortheilung ausge⸗ 
Aufgabe iſt nicht ſonderlich ſchwierig oder auch nur zeitraubend und beſteht lediglich in der ſchloſſen iſt. (3387) 
gewiſſenhaften und vollſtändigen Ausfüllung der den Inhalt des Zählbriefes bildenden Er⸗ 2 — z * 7 
hebungsformulare, welche nur 9 55 n ie e im öffentlichen Intereſſe OO SOSSE 
unerläßlich und mit keinerlei perſönlichem Nachtheil für den Haushaltungsvorſtand oder die 7 = — 
Angehörigen feiner Familie verbunden iſt; denn ſeitens des Königlichen ſtatiſtiſchen Bureaus | TITTEN TIEREN 


werden die durch die Volkszählung gewonnenen Nachrichten über einzelne Perſonen niemals 
veröffentlicht oder irgend wohin, auch nicht an Behörden, mitgetheilt. Ebenſowenig werden dieſe 
Nachrichten ſeitens der Steuerverwaltung oder ſonſt zu fiskaliſchen Zwecken verwerthet. Jeder⸗ 
mann kann ſich verſichert halten, daß die in die Zählkarten eingetragenen Angaben über das 
Alter, den Familienſtand, das Religionsbekenntniß, die Staatsangehörigkeit, die Berufs⸗ und 
Erwerbsthätigkeit, die Berufsſtellung, die etwaige Beſchäftigungsloſigkeit bezw. Zugehörigkeit zu 
den im attiven Dienſte des Heeres und der Marine ſtehenden Militärperſonen oder den älteſten 
Jahrgängen des Landſturmes ſowie das etwaige Vorhandenſein körperlicher oder geiſtiger Mängel 
oder Gebrechen auch gelegentlich der Bearbeitung der Zählpapiere im Königlichen ſtatiſtiſchen 
Bureau nur in die ſtatiſtiſchen Tabellen übergehen, in denen der einzelne Menſch nicht mehr 
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erkennbar iſt. Nach beendigter Auszählung werden die hier verbliebenen Haushaltungsver⸗ f on 
zeichniſſe und Zählkarten eingeſtampft. — Außer der vollſtändigen und — — „ Winter-Paletots „ „ 13,00 „ — 
Ausfüllung der im Zählbriefe enthaltenen Zählpapiere hat der Haushaltungsvorſtand auch dafür „ loppen von 57 8,00 „ — 
Sorge zu tragen, daß dieſe Papiere vom Mittage des 2. Dezember d. Is. ab zur Abholung „ Schlafröcke von. . „ 10,50 „ — men Bern 


durch den Zähler bereit liegen und dieſem auch dann eingehändigt werden, wenn er ſelbſt nicht 
zuhauſe iſt. Dieſe Rückſicht dürfen die Zähler ſicherlich beanſpruchen, da ſie eines Ehrenamtes walten 9 Beinkleider von 450 stelle der Deut- 
und in deſſen Ausübung die Eigenſchaft eines öffentlichen Beamten beſitzen. Dieſe Männer Sp ge 1 

haben ſehr viel mehr Zeit und perſönliche Mühwaltung aufzuwenden als die Haushaltungs⸗ = — Schüleranzüg S 
vorſtände, welche deswegen verpflichtet ſind, ihnen unnütze Wege zu erſparen und durch bereit⸗ 
willige Auskunftertheilung auf etwaige Anfragen die Ausübung ihres doch nur der öffentlichen 
Wohlfahrt dienenenden Amtes thunlichſt zu erleichtern. Die Zähler vertheilen die Zählpapiere 
und haben ſie beim Wtedereinſammeln zu prüſen ſowie nöthigenfalls zu ergänzen, auch liegt in 
ihrer Hand die Aufnahme der Wohnſtätten und die Ermittelung der in dieſen vorhandenen 
Haushaltungen bezw. einer ſolchen gleich zu achtenden einzeln lebenden Perſonen. Von der 
Umſicht der Zähler und deren Zuſammenwirken mit den Haushaltungsvorſtänden hängt das 
Gelingen der Volkszählung vorzugsweiſe ab. Preußen bedarf rund 230000 Zähler und ebenſo 
vieler Zähler⸗Stellvertreter, und es iſt nicht leicht für die mit der Ausführung der Volks⸗ 
zählung betrauten Gemeindebehörden, geeignete und zur Uebernahme dieſes Ehrenamtes bereite 
Perſönlichkeiten in der erforderlichen Zahl zu gewinnen. Deshalb darf wohl erwartet werden, 
daß alle noch hinreichend rüſtigen und in ihrem Amte für einige Tage abkömmlichen Reichs-, 
Staats⸗ und Gemeindebeamten ſowie die an höheren, Mittel- und Volksſchulen angeſtellten und 
durch das Ausfallen des Unterrichtes am Zählungstage dienſtfreien Lehrer einer an ſie ergehen⸗ 
den Aufforderung der Gemeindebehörde, das Ehrenamt eines Zählers zu übernehmen, bereit⸗ 
willig Folge leiſten und auch bei dieſer Gelegenheit dem öffentlichen Intereſſe ihre Dienſte 
widmen werden. Die diesjährige Volkszählung iſt, da der 1. Dezember auf den 1. Adventſonntag fällt, 
durch Beſchluß des Bundesrathes auf den nächſtfolgenden Tag verlegt worden. Die Aufnahme ſelbſt 
durfte nicht etwa deswegen unterbleibrn, weil bereits in dieſem Jahre, am 14. Juni, eine allgemeine 
Berufs⸗ und Gewerbezählung ſtattgefunden hat, denn durch die letztbezeichnete ſtatiſtiſche Er⸗ 
hebung iſt der Stand der Bevölkerung nur nebenher ermittelt worden, auch fand die Zähluug 
zu einer Zeit ſtatt in welcher die Bevölkerung in ſtarker Bewegung iſt und ſich deswegen ganz 
anders vertheilt als zu Anfang Dezember. Da ſind in Deutſchland weitaus die meiſten 
Menſchen in ihrem Wohnorte anzutreffen und bleiben dort auch bis gegen Weihnachten, ſo daß 
noch während einiger Wochen nach dem Zählungstage die Ergänzung unvollſtändig ausgefüllter 
Zählpapiere durch Rückfrage bei den betreffenden Perſonen möglich iſt. Aber auch noch aus 
einem anderen Grunde war die Winterzählung geboten, nämlich zur Verbeſſerung der bei der 
Berufs- und Gewerbezählung erhobenen Statiſtik der Beſchäftigungsloſen. Die klimatiſchen 
Verhältniſſe Deutſchland bedingen es, daß einige Erwerbszweige (3. B. das Baugewerbe, die 
Landwirthſchaft) während mehrerer Monate nicht betrieben werden können, während anderſeits 
nur wenige Erwerbszweige (3. B. die mit Eisſport in Verbindung ſtehenden Betriebe, gewiſſe e 
auf das Weihnachtsfeſt bezügliche Gewerbe, das Baumfällen in der Forſtwirthſchaft) aus⸗ 
ſchließlich im Winter Arbeiter beſchäftigen. Gelegentlich der Berufs- und Gewerbezählung find 
deshalb verhältnißmäßig wenige Beſchäftigungsloſe ermittelt worden, und die bevorſtehende 
Volkszählung wird deren vorausſichtlich eine erheblich größere Zahl nachweiſen. Wir erwarten 
von dieſer Zählung wie von den vorhergegangenen zuverläſſige Auskunft über den gegenwärtigen 
Zustand der Bevölkerung und werden keine Mühe ſcheuen, um ihr Ergebniß jo ſchnell wie] 
möglich feſtzuſtellen und zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, damit es für die Gejeßgebung, | = 
Verwaltung und Wiſſenſchaft ſowie für das geſammte Volk nutzbar gemacht wird. 

Berlin, den 4. November 1895. 
Königliches ſtatiſtiſchen Bureau. 
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die gedachten Perſonen ſelbſt im Polizei⸗ Willens zu verpachten. 
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